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 er sich nicht um das Mädchen, sondern trieb sein Rofs
an. Das Mädchen aber konnte gerade noch die Tasse
auf die Lende des Pferdes stellen. Die Braune aber
sprang auf Bjarnis Peitschenhieb so kräftig ab, dafs
die Eisen der beiden Hinterhufe in der Diele stecken
blieben, die Stute aber lief bis Kalmanstunga. Dort
steigt Bjarni ab und sieht nun erst die Kaffeetasse auf
der Pferdelende. So ruhig war das Tier gegangen, dafs
nicht ein einziger Tropfen verschüttet war, auch war
der Kaffee noch so heifs, dafs man ihn gar nicht heifser
hätte trinken können. Nach kurzer Rast bricht Bjarni
von Kalmanstunga wieder auf und reitet nordwärts
über die Tvidsegra. Noch ist er nicht lange unterwegs,
 als ein furchtbares Unwetter losbricht, und Bjarni, der
nicht gern im Regen reitet, versetzt der Braunen einen
Peitschenhieb gerade in dem Augenblick, in dem die
ersten Regentropfen auf ihn niederfallen. Das Röfslein
legt sich ins Zeug und saust dahin wie ein Pfeil, so ge
schwind, dafs der Regen niemals weiter vor fiel, als an
die Lende, Bjarni selbst aber immer vor dem Regen
blieb. Da sangen die Engel im Himmel „Ei, was ist
die Braune gut!“ „Besser noch ist der Braune, den sie
trägt“, antwortete Bjarni, „treibt die Regenwolke an!
ich treib mein Röfslein an.“ Doch scheinen sich die
Engel nicht darauf eingelassen zu haben, wenigstens
holte der Regen Bjarni niemals ein, bis er heim in den
Miäfjörä kam.

Zur Herbstzeit sandte Bjarni zwei Männer aus, von
denen einer nach den Seehunden suchen sollte. Er fand
sie auch alle beisammen und trieb sie heim nach Bjarg.
Als sie nun Bjarni schlachtete, kamen aus einem jeden
zwölf Schwäne heraus. Bjarni hatte also für den Winter
genug zu essen. In seinen Mufsestunden beschäftigte
er sich damit, aus den Knochen der Schwäne sechs
Körbe anzufertigen, in denen man Torf tragen konnte.
Denn er war ein äufserst geschickter Mensch.

Am Abend des Porlakstages (23. Dez.) spricht Snse-
lag mit ihrem Manne und klagt darüber, dafs sie für
Weihnachten keine Speise hätte, die sie nicht schon die
ganze Zeit gegessen. Nun sei es hübsch, wenn sie
frische Fische bekommen könnte, denn dazu hätten sie
beide am meisten Lust. Bjarni that, wie wenn er sich
nicht viel um ihre Worte kümmerte, ging aber unbemerkt
von Hause fort. Er beeilt sich nun so sehr als möglich
und gelangt am Morgen des heiligen Abends nach den
Myrar. Dort verschafft er sich ein Boot und Leute.
Wieviel Mann sich bei ihm an Bord befanden, ist nicht
bekannt, aber so viel steht fest, dafs 18 Mann am
Ruder safsen. Bjarni wollte bei Zeiten wieder zu Hause
sein und trat deshalb so kräftig auf, dafs er bis an die
Knöchel in den Felsen trat, als er das Boot ins Wasser
stiefs. Diese Spur heifst noch heute Bjarnis Tritt. Sie
fuhren also hinaus und warfen die Leinen aus. Es

dauerte auch nicht lange, bis sie soviel Lengfische ge
fangen hatten, dafs jeder seinen Anteil bekommen konnte.
 Nun wurde der Wind scharf und Bjarni liefs nach der
Küste zu rudern. Plötzlich aber erhob sich ein Wirbel
sturm, so dafs die Ruderer sich in die Riemen legten
und darauf los ruderten, so rasch sie vermochten. End
lich wickelten sie sich in einige grofse Mäntel und
ruderten, was sie konnten. Zuguterletzt wurde das
Unwetter so stark, dafs das Boot kenterte. Bjarni liefs
sich aber nicht verblüffen, sondern drehte einfach das
Boot um und las alle seine Leute und den ganzen
Fang wieder in dasselbe ein, setzte sich darauf selbst
an ein Ruder, weil jene in den langen Mänteln zu
unbeholfen waren, und stemmte sich so fest gegen die
Fufsbänder, dafs sie wie lockerer Schnee zerstoben. Wie
 sie sich nun dem Lande nähern, bemerkt Bjarni einen

schwarzen Lappen in der Luft, ergreift ihn und zieht
ihn ins Boot hinunter; da war es nichts geringeres als
der „Pferdestein“ von Hölar im Hjaltadal mit zwölf
daran gebundenen Pferden. Nachdem kommen sie ans
Land, entladen ihr Schiff und bringen dieses ins Boots
haus. Als sie nun über den Hof gehen, findet Bjarni,
dafs ihm nicht recht behaglich zu Mute ist, und meint
zuerst, dies komme von seiner Müdigkeit; wie er aber
aufs Meer hinausschaut, sieht er da auf der dritten
Weile vom Lande aus einen blutroten Klumpen schwimmen,
den er als seine Seele erkannte. Nun bemächtigte er
sich des Klumpens und verschlang ihn alsbald, worauf
er wieder viel munterer wurde. Nun nimmt er sich

seinen Anteil am Fange, legt ihn sich auf den Rücken
und schreitet von dannen. Als er aber im Thal der

Norderach anlangt, beginnt bei Windstille ein so heftiger
Schneefall, dafs sein Stock, wenn er ihn gerade empor
hält, blofs auf den höchsten Berggipfeln aus dem Schnee
herausragt 2 ). Trotzdem geht er fürbafs und macht nicht
eher Rast, als bis er zu Bjarg durch die Küchenesse
hineinfällt; seine Bürde aber bleibt draufsen. Erbegrüfst
nun seine Frau und trägt ihr auf, Essen zu bereiten.
Sie setzt also den grofsen Topf aufs Feuer, doch kann
der Rauch wegen des vielen Schnees nicht entweichen
und das ganze Haus wird voll davon. Doch dauerte
es nicht lange, da trat scharfer Wind ein und Snselaug
getraute sich nicht, hinauszugehen, um die Läden zuzu
machen, sondern bat ihren Mann, es zu thun. Dieser
war zwar müde von dem weiten Wege, ging aber doch
hinaus und that es. Als er aber wieder durchs Dach

hinein will, kommt ein so heftiger Windstofs, dafs er
mit fortfliegt und erst auf dem Eiriksjökul wieder zur
Erde fällt, jedoch so tief, dafs er von der Gewalt des
Sturzes das Hüftbein, das Schlüsselbein und vier Rippen
brach. Trotzdem erhob er sich alsbald und begab sich
den Gletscher hinab heimwärts. Endlich fand er wenigstens
einen Birkenstock, auf den er sich stützen konnte, und kam
am zweiten Weihnachtsfeiertage während der Morgen
dämmerung nach Hause. Nun wird nichts weiter von
Bjarnis Fahrten erzählt, vielmehr blieb er von da an
ruhig zu Hause, womit auch die Geschichte von dem
Lügenmeister Bjarni zu Ende ist.

II. Jön zu Sigmundarstaöir.

Die Geschichte Jons zu SigmundarstaSir ist zum Teil
der von dem Lügenmeister Bjarni ähnlich. Er fing im
Anfänge des Winters eine kleine Flunder und schnitt
aus ihrem Magen einen männlichen Seehund, den Jön
den Winter über mit den Kühen zusammen füttern liefs,
so dafs er im Frühjahr in gutem Zustande war. Bis
dahin hatte er aufserdem 30 Ctr. Fische gefangen.
Diese schnürt er nun in zwei Bündel, sattelt den See
hund, legt ihm die Fischbündel auf und setzt sich selbst
in die Mitte zwischen beide 3 ). Nun reitet er heimwärts
 zu ab, und der Seehund zeigt sich als ein ausgezeich
netes Reittier. An dem Wege lagein mächtiger Wasser
fall, und Jön trieb den Seehund hinein; doch der hatte
mittlerweile das Schwimmen verlernt und legte sich
auf den Rücken. Da liefs Jön den Seehund los und
ertrank. Doch als dies geschehen war, sah er seine

2 ) Dasselbe soll auch einstmals auf der Heljardalsheide
der Fall gewesen sein.

3 ) Da es auf Island keine Fahrstrafsen giebt, so werden
sämtliche Lasten auf Pferderücken fortgeschafft, in der Weise,
dafs dem Pferd ein Packsattel aufgelegt wird, an dessen
beiden Seiten je ein Koffer, Bündel u. s. w. an Haken be
festigt wird.


